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Zum 75. Geburtstag von Ernst Miller

Am 23. August wird Ernst Miiller, der langjihrige Leiter des Landheims Erlenhof, Reinach BL,
75 Jahre alt. Dass diesem Ereignis im Fachblatt des VSA einige Spalten gewidmet werden, hat
seine guten Griinde! Ernst Miiller hat dem schweizerischen Heimwesen, das der VSA reprisentiert,
viele Impulse gegeben — von 1946 bis 1955 war er ja auch Prasident des VSA — und der Erlen-
hof, sein Lebenswerk, galt und gilt weit iiber die Landesgrenze hinaus als Modell moderner Heim-
erziechung. Das Wirken des Jubilars sollte aber nicht einfach in einer abgerundeten, ausgewogenen
Geburtstags-Laudatio aus der einseitigen Sicht eines einzelnen Verfassers gewiirdigt werden. Wir
haben deshalb etliche ehemalige erzieherisch titige Mitarbeiter und Fachkollegen gebeten, in einem
oder wenigen Siitzen zu formulieren, welchen Beitrag Ernst Miiller ihrer Meinung nach an die
Entwicklung der schweizerischen Heimerziehung geleistet hat und in welcher Weise er ihre eigene,
berufliche und personliche Entwicklung beeinflusst hat. Die zahlreichen Aeusserungen haben wir
bewusst weder nach Inhalt noch nach Verfassern geordnet, sondern sie — einem Feldblumen-
strauss vergleichbar — moglichst bunt nebeneinander gestellt. Mit diesem «Geburtagsmaien»
méchten viele, die an der Heimerziehung in irgend einer Weise engagiert waren oder sind, «Aetti»
Miiller von Herzen und in Dankbarkeit gratulieren und ihm und seiner Familie fiir die Zukunft alles
Gute wiinschen.
Paul Hofer, Basel

Leiter der Basler Berufsschule fiir Heimerziehung,
ehemaliger Leiter des Beobachtungsheims des Landheims Erlenhof

Ernst Miiller wuchs in seiner 36jahrigen Tatigkeit als
Leiter des Landheimes Erlenhof zu einer der mar-
kantesten Personlichkeiten im Bereich der Heimer-
ziehung unseres Landes heran. Er hat Pionierarbeit
geleistet im Durchbruch zu modernen Konzepten fiir
die Nacherzichung schulentlassener mannlicher Ju-
gendlicher. Sehr friith riickte er vom fritheren Kon-
zept der Erziehung im Grosskollektiv ab, gliederte
das Heim konsequent in teilautonome Gruppen von
8 bis 10 Jugendlichen. Schon ab 1949 verwirklichte
er eine institutionalisierte Zusammenarbeit mit der
Psychiatrischen Poliklinik fiir Kinder und Jugendli-
che. Zu Beginn der 50er Jahre bekam jede Erzie-
hungsgruppe eine weibliche Mitarbeiterin zugeteilt
(was damals Aufsehen erregte).

Mit der Errichtung eines offenen Beobachtungshei-
mes (1956) wurde auch der Psychologe standiger
Mitarbeiter und Berater im Heim.

Hauptverdienst Ernst Miillers war es aber, dass er
schon sehr frith begann, die Jugendlichen nicht fiir
«ein reibungsloses Funktionieren im Heim» zu erzie-
hen, sondern fiir ihre Bewdhrung in der Welt ausser-
halb des Heimes. Er offnete ihnen — nach einer In-
tegrationsphase — die ganze Vielfalt externer Aus-
bildungs- und Berufsmoglichkeiten. Freizeit als Be-
wahrungsprobe, Urlaube mit bewusstem Einbeziehen
und Verarbeiten von Versagersituationen ins péada-
gogische Konzept praktizierte er schon, bevor An-
stosse in dieser Richtung von «aussen» kamen. Mit
klugem Sinn fiir das Mogliche, mit Beharrlichkeit im
Verfechten von als richtig erkannten Anliegen und
mit ruhiger Ueberzeugungskraft gewann er jewels
die Behorden fiir seine Plidne und Ziele.

C’est jusqu’a Bale-campagne qu’il fallu aller
pour trouver cet homme dont la riche personalité
laissera méme a Lausanne ce souvenir bien ancré
d’un Aetti, dont la chaleur humaine

nous a tous marqué.

Ernst Miiller ist neue Wege gegangen, als es dazu
noch Mut brauchte; er hat aber den Bengel nie zu
hoch geworfen.

Seine grosse Fahigkeit, alles Erreichte immer wieder
in Frage zu stellen, alte Werte mit neuen zu verglei-
chen, immer wieder von vorne anzufangen, gab dem
Erlenhof das Gepridge von Lebendigkeit und Fort-
schritt.

Er hat sich stets bemiiht, auch im schwierigsten und
verwahrlosesten Jugendlichen den gesunden Kern zu
suchen und zu finden und ihn als Menschen zu ach-
ten.

Ernst Miillers Pionierarbeit mit tief anpassungsge-
storten jungen Menschen war niemals augenfillig. Er
wirkte mit den «Selbstverstindlichkeiten» des tdgli-
chen Zusammenlebens. Mit seinem Verstdndnis fiir
die Behinderungen und die Bediirfnisse seiner Zog-
linge war er seiner Zeit voraus. Die Maske des Fach-
mannes war ihm fremd. Sein Heimbetrieb, verglichen
mit einer therapeutischen Gemeinschaft neueren Zu-
schnitts, kam mit sehr wenig kiinstlichen Strukturen
aus. Die Atmosphare, warm und authentisch, liess
Konflikten Raum. Ernst Miiller liebte die Menschen
mit ihren Schwierigkeiten.
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Ernst Miiller hat wegweisend zur Differenzierung des
schweizerischen Heimwesens beigetragen.

Ich habe die Jahre des 2. Weltkrieges im Erlenhof
miterlebt, mit dem vor allem auch durch den Aktiv-
dienst bedingten Personalmangel. Ich fand mich der
Aufgabe der Heimerziehung nicht gewachsen und
wollte deshalb aussteigen. In einem sehr eingehen-
den, ernsthaften Gespréch, verstand es Ernst Miiller
mir recht eindringlich die Voraussetzungen wie auch
die ethische und menschliche Seite der Betreuung
von Jugendlichen vor Augen zu fiihren. Er hat damit
ganz entscheidend zu meiner weiteren beruflichen
Entwicklung beigetragen.

Ernst Miiller wusste, dass sich mit Humor vieles bes-
ser sagen ldsst. So erhielt ich an meiner ersten Erlen-
hof-Weihnachtsfeier folgenden, von ihm verfassten
Spruch ins Stammbuch:

«Psychologie im Alltagsleben kann uns wertvolle
Hinweise geben, wenn sie nicht zum Selbstzweck
wird und den gesunden Instinkt verdirbt.»

Ich verdanke ihm personlich und beruflich viel, weit
mehr als ich hier anfiihren konnte. Ein Stichwort:
Mut, das Machbare zu tun.

Herrn Miiller kam es darauf an, dass die Jugendli-
chen personale und gemiithafte Bindungen zu
Gruppe und Erziehern eingingen. Das Pavillonsy-
stem mit tiberschaubaren Gruppen sollte die Voraus-
setzung dazu bieten und der Vermassung und Ano-

324

nymitdt entgegenwirken. Hausvater und Hausmutter
erginzten sich in ihren Erzieherfunktionen. Grosser
Wert wurde auf wohnliche Atmosphidre gelegt: gute
Bilder, Tischdecken, Blumenschmuck und Hausfeste
gehorten dazu.

Dank Ernst Miillers tatkrédftiger Unterstiitzung wurde
im Erlenhof bereits Mitte der 60er Jahre die heimin-
terne Supervision fiir die Erzieher eingefiihrt.

In den spiten Dreissigerjahren, in der Zeit der gros-
sen Arbeitslosigkeit, trat ich als Praktikant und Leh-
rer in den Erlenhof ein. Ich erhoffte mir davon eine
«Ueberlebenschance» und ein «Sprungbrett». Aber
es wurde mehr daraus. Das Entgelt war zwar niedrig
(freie Station und 60 Franken Taschengeld monat-
lich), um so grosser war aber das «Riistzeug», das ich
fiir meine spdtere Titigkeit mitbekam. Ausgangs-
punkt war das Vertrauen, das mir das Verwalter-
Ehepaar Miiller entgegenbrachte: meine Vorschldge
wurden diskutiert, bereinigt und in die Praxis umge-
setzt, und wenn einmal etwas schief ging, so wurde
ich — ohne Groll — auf viterliche Weise belehrt.
Das fiir mich wohl Wichtigste war der Fiihrungsstil
von Herrn Miiller: straff, entscheidungsfreudig und
planerisch. Nichts war dem Zufall iiberlassen, die
ndchsten Schritte in Produktion oder Ausbau wurden
vorausgeplant, und auch die Erziehung mit neuen
Methoden war immer ein Schritt voraus. Traten Pro-
bleme auf, hielt Herr Miiller mit sich und seinen
Mitarbeitern Rat und féllte dann eindeutigen Ent-
scheid.

Vertrauen, Fiithrungsstil und pédagogisches Ge-
schick: diese hatte ich in meinen drei Jahren Prakti-
kantentdtigkeit im Erlenhof nicht nur erlebt, sondern
sie waren wegweisend in meinen spéteren Jahren.
Der Erlenhof war fiir mich nicht nur ein Sprungbrett,
und dies dank ich Ernst Miiller: er war mein «Lehr-
meister».

Im Erlenhof arbeiten zu diirfen war auch wegen der
Referenz beliebt. An der Sozialen Schule kdmpften
wir um Praktikumspldtze im Erlenhof.

Als feinfiihlender, grossziigiger Mensch wird Ernst
Miiller immer unser Vorbild bleiben.

Herr Miiller war fiir mich immer der Inbegriff eines
idealen Heimleiters.

Ernst Miiller war nicht nur wéahrend manchen Jahren
Prasident des VSA, wie auch des damaligen- Hilfs-
verbandes fiir Schwererziehbare (heute Verband fiir
erziechungsschwierige Kinder und Jugendliche), son-
dern er hat auch durch viele, markante Publikationen
zur Forderung und Verbesserung des Heimwesens
beigetragen. Ganz besonders hat er sich nach der
Einfithrung des neuen schweiz. Strafgesetzbuches im
Jahre 1942 fiir die Errichtung der nach dem Gesetz
vorgeschriebenen Einrichtungen zur Nacherziehung
eingesetzt.

Ernst Miiller nahm jede Frage ernst, gab seine Ant-
wort darauf, vergass aber nie, dass jeder Mensch mit
anderen Malstdiben misst.



In meiner sechsjihrigen Zusammenarbeit mit Ernst
Miiller habe ich gelernt, Konflikte zu meistern und
auch (ohne Supervision) zu verarbeiten und aus
Fehlschldgen zu lernen, nie zu resignieren, sich selbst
und auch die andern nicht tragisch nehmen. Ohne
diese Lehrzeit und das Vorbild Ernst Miillers, hiatte
ich meine spitere, oft nicht leichte Aufgabe als
Heimleiter nie durchgestanden.

Als junger frisch ausgebildeter Erzieher meinte ich
alleine mit einer partnerschaftlichen Grundhaltung
den Boyen begegnen zu konnen. Recht schnell
musste ich die schmerzliche Erfahrung machen, dass
die Boyen von einem Erzieher noch andere «Quali-
taten» verlangten. Am Modell von Ernst Miiller
lernte ich, wie «klare Grenzen setzen» die Grundlage
schafft fiir eine respektierende und vertrauensvolle
Beziehung zu den Boyen.

Mit den stilvollen, grossziigigen Festen und den kul-
turellen Anldssen gab das Heimleiter-Ehepaar Miiller
«Boyen» wie auch Mitarbeitern Wertvolles mit.

Die Aufgabe, als junger Gewerbelehrer — ohne jede
heilpddagogische Ausbildung — wihrend eines hal-
ben Tages pro Woche den vorgeschriebenen Lehr-
stoff zu vermitteln, war dusserst schwierig, um so
mehr, als die Requsiten eines Schulzimmers ebenso
fehlten wie die Leiirmittel. Von Woche zu Woche de-
primierter trug ich mich mit dem Gedanken, diese
Titigkeit aufzugeben. In meinen Zweifeln wandte ich
mich oft an Herrn Miiller. Und so erlebte ich ihn: als
eine starke Personlichkeit, stets wohlwollend und in
privater Atmosphire mich subtil belehrend, wie ich
mit den Boyen umzugehen hatte. Im gleichen Atem-
zug ist Frau Miiller zu nennen, die aus der Kraft
thres Wesens von bestimmenden Einfluss auf die ge-
samte damalige Umgebung war.

Ernst Miiller hat um die Heranbildung von Heimer-
ziehern und Heimleitern ein ganz besonderes Ver-
dienst. Er erwartete von seinen Mitarbeitern einen
vollen, engagierten Einsatz. Damit forderte er zu-
gleich das Selbstvertrauen und brachte vorhandene
Fahigkeiten zur Entwicklung. Schon frith waren
seine Mitarbeiterbesprechungen zugleich erzieheri-
sche Weiterbildung. Neue Erkenntnisse wurden auf-
genommen und kritisch .besprochen. Er schulte die
erzieherische Sorgfiltigkeit und Griindlichkeit. Seine
Erarbeitung eines Erziehungsberichtes hat vielen die
Erkenntnis gegeben, dass die Beurteilung und Erfas-
sung eines jungen Menschen nie gekonnt sein kann,
sondern immer erarbeitet werden muss.

Es ist heute selbstverstiddlich, dass neben Erziehern
auch Erzieherinnen mit ménnlichen Jugendlichen ar-
beiten. Das ist weitgehend Herrn Miillers Verdienst.

Personlich war fiir mich sein grosses und absolutes
Vertrauen in die Moglichkeiten und Fahigkeiten
eines jungen Erziehers ein ganz besonders begliik-
kendes Erlebnis. Sein Wille, sein Bemiihen und seine
Kraft, auch in schwierigen Situationen einen Weg zu
finden, war uns Vorbild und zugleich Ansporn.

Er hat die Zusammenarbeit, die gegenseitige Be-
fruchtung von Praxis und Theorie, Heim und Aus-
bildungsstitten ernst genommen und in seiner Person
verwirklicht.

Aetti Miiller ist fiir mich bis heute ein Vorbild ge-
blieben, ein Heimleiter der «richtig» war.

Von seiner reichen Erfahrung und seinem {iiberzeu-
genden Engagement fiir die Heimerziehung konnte
jeder Praktikant und Mitarbeiter profitieren und ler-
nen.,

Herr Miiller, als verantwortungsbewusster Heimlei-
ter, hatte den Mut, dem Erzieher ein grosses Mass an
Verantwortung zu {ibertragen. Vertrauen, Heraus-
forderung und Offenheit waren wesentliche Inhalte
seines Fiihrungsstils. Sie haben Friichte zum reifen
gebracht. Fiir mich war die Erlenhofzeit eine ein-
driickliche Zeit, die ich nicht missen mochte.

Als Gratulanten finden sich nicht nur Vertreter der
Heimerziehungspraxis, sondern auch solche der Aus-
bildung und des Berufes zusammen, verdanken ihm
doch alle drei massgebliche Impulse. So hat er im
Erlenhof als einer der ersten Heimleiter Praktikanten
aufgenommen und ausgebildet. Und als allererster
und lange Zeit einziger Leiter eines Heimes fiir
mannliche Jugendliche — dies sowohl im In- als
auch im Ausland — hat er Frauen als Praktikantin-
nen und spidter als Erzieherinnen mitarbeiten lassen.
Ich vergesse nie den Tag, an dem er nach einem ab-
klarenden Gesprich eine junge, erst 20jdhrige Prak-
tikantin aufgenommen hat. Von ihm lernte ich, dass
es weder auf die Art des Heimes noch auf das Ge-
schlecht oder das Alter der Praktikanten ankommt,
sondern vor allem auf deren Personlichkeit und Ent-
wicklungsmoglichkeiten. Ernst Miiller verkorpert fiir
mich in Praxis, Ausbildung und Professionalierungs-
bemiihungen Ideenreichtum und Vielseitigkeit, Mut
und Risikofreudigkeit, Voraussicht und Durchste-
hungsvermogen.

Fiir uns angehende Erzieher war das Erlebnis des
jungen, pubertierenden Erlenhofs der Dreissigerjahre
taszinierend. Die erzieherische Originalitdt und spru-
delnde Initiative unseres Lehrmeisters Ernst Miiller
erweckte berufliche Begeisterung und genossenes
Vertrauen bewirkte Mut und eigene Unternehmungs-
lust. So waren die Lehrjahre im Landheim Erlenhof
die geeignete Vorbereitung fiir unsere spitere Arbeit
als Heimleiter. Dafiir haben wir auch heute noch zu
danken.

Ernst Miiller hat im Erlenhof ein «Lebens- und
Lernklima» entstehen lassen, in dem Entwicklung
sowohl fiir die Jugendlichen als auch fiir die Mitar-
beiter ermoglicht und stimuliert wurde.

Er ist fiir mich der Mafstab geworden fiir Klarheit
und Mut in der notwendigen Auseinandersetzung mit
andern — und mit sich selbst.

Konner sind schwierige Leute. Ernst Miiller war ein
Konner. Wer ihn aushielt, hat viel profitiert.

[9%]
9]
N



Mit dem Beispiel des offenen Heimes und dem steti-
gen Versuch, dieses immer wieder sukzessive allen
neuen Erkenntnissen im Bereich der Sondererzie-
hung anzupassen, hat Ernst Miiller wohl Entschei-
dendes zur Entwicklung der schweiz. Heimerziehung
beigetragen. Schwerpunkte waren sicher: die
Zusammenarbeit mit der Psychiatrie, das weitgehen-
de Mitspracherecht der Mitarbeiter und. zum Teil
auch der uns anvertrauten Zoglinge.

Seine integre Personlichkeit hat mir den Mut gege-
ben, einen meiner Personlichkeit entsprechenden
Weg zu gehen.

Aus der Erinnerung an meine Praktikumszeit und
aus flnfjahriger Erfahrung als Gruppenleiterin im
Erlenhof weiss ich nur zu gut, wie wichtig das frauli-
che Element in Erziehungsheimen fiir Jugendliche
ist. In den 50er Jahren war dies noch nicht selbstver-
stiandlich, wie das heute scheinen mag. Herr Miiller
war wohl der erste Heimleiter, der dieses Experiment
wagte. Sein vollstes Vertrauen und die grosse Trag-
fahigkeit der Heimatmosphédre gaben mir viel Mut
und Zuversicht in meiner tdglichen Arbeit, Kraft fiir
die grossen Anforderungen, die an uns gestellt wur-
den.

Ein Erlebnis besonderer Art war fiir den Erzieher-
praktikanten, dass er bei den Erzieherbesprechungen
um seine Meinung und auch gelegentlich um seinen
Rat gefragt wurde. Dieses Ernstnehmen des noch im
Studium Begriffenen hat nachhaltig beeindruckt.

Herr Miiller liebte engagierte, einsatzfreudige Erzie-
her. Sie durften auch Fehler machen, die nie iiberbe-
wertet wurden. Einmal sagte er: «Es ist mir lieber,
ein Erzieher schiesst iiber das Ziel hinaus. Es ist
leichter ihn zu ziigeln, als in ihm Aktivitdten zu wek-
ken.»

Fir Herrn Miiller war die Auseinandersetzung des
Erziehers mit dem Zogling wichtig. Er schétzte den
Erzieher, der Auseinandersetzungen nicht aus dem
Wege ging und schwierige Situationen durchtrug.

Die frohlichen Stunden im «Aettihiisli» liessen uns
unsere Alltagssorgen vergessen.

Ich habe mich oft gefragt, wie sich meine Lehrjahre
im Erlenhof und die dort gemachten Erfahrungen
auf meine heutige Tédtigkeit auswirken. Mein Denken
und Handeln wurden dort durch mannigfaltige Ein-
fliissse geprégt. Ich habe gelernt, Toleranz zu iiben;
und in den Schwidchen anderer auch meine Schwi-
chen zu sehen, diese zu akzeptieren anstatt darunter
zu leiden.

Als grosser Vorteil fiir meine heutige Vorgesetzten-
stellung erweist sich die Erfahrung, dass es moglich
ist, den Mitarbeitern sehr viel Eigenstdndigkeit und
Entscheidungsfreiheit zu iiberlassen, ohne dass ein
Betrieb auf alle Seiten auseinanderstrebt. Dass auf
diese Art Menschen an ihrer Aufgabe wachsen kon-
nen, habe ich an vielen Kollegen, an meiner Frau
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und nicht zuletzt an mir selber erleben diirfen. Das
gibt mir Mut, Vertrauen zu schenken und auch bei
meiner jetzigen erzieherischen Tétigkeit Risiken ein-
zugehen.

Meine Erlenhofzeit war nicht nur Episode, sie war
ein entscheidender Lebensabschnitt wihrend dem
grosse Anforderungen an mich gestellt wurden. Sie
ist aus meinem Leben nicht wegzudenken.

Ernst Miiller war ein Padagoge, der die Gefahr der
Dominanz des Psychologen erkannte und ihm seinen
Platz in der Erziehung zuwies. Er postulierte, dass
der Padagoge die erzieherischen Forderungen setzen
muss und sich nicht von Psychologen sein Handeln
aufdridngen lassen darf.

Der Psychologe dient der Erhellung. Seine Gefahr
liegt im Entschuldigen der Fehlhaltungen. Damit
aber enthebt er den Jugendlichen und den Erzieher
ithrer Verantwortung.

Der Piddagoge soll — unter Beriicksichtigung der
Erkenntnisse des Psychologen — einen Erziehungs-
plan erstellen, Nahziele abstecken und diese in
geduldigen, tédglichen Bemiihungen zu erreichen su-
chen.

Dabei wird es immer wieder des Gedankenaustau-
sches zwischen Pddagoge und Psychologe bediirfen.
Mir scheint, dass diese Perspektive auch heute noch
Aktualitdt besitzt.

Ernst Miiller war den angehenden Heimerziehern ein
ausgezeichneter Lehrer und ein glianzender, beliebter
Praktikumsleiter.

Das war eine schone Zeit, als wir uns im Kollegen-
kreis regelmassig mit Ernst Miiller trafen, zu ge-
meinsamen Spaziergdngen, zum Jassen, Kegeln oder
zu einem gemiitlichen Hock im gepflegten Heim im
Erlenhof, wo uns Greti, die geistreiche Gattin, liebe-
voll bewirtete.

In dieser Entspannung fiel manch gutes Wort be-
fruchtend fiir unsere Arbeit, immer iiberstrahlt vom
sonnigen Humor des Ehepaares Miiller.

Actti hatte ein unglaubliches Geschick, ob all seiner
Arbeit, dem Planen und Organisieren nie den Sinn
fir das Personliche, Natiirliche und Menschliche zu
verlieren.

Die vorstehenden Texte stammen aus den Beitrigen folgender
ehemaliger Mitarbeiter und Kollegen von Ernst Miiller (in Klam-
mern ihre damalige Funktion):

Kéthi und Manfred Baumgartner-Moser, Basel, Leiter des Bas-
ler Jugendheimes (Erzieherin; Praktikant).

Martha Bieder, Dr. phil.,, Riehen, ehem. Leiterin der Basler Be-
rufsschule fiir Heimerziehung.

Rosemarie Courtat-Huber, Lonay VD, Hausfrau (Erzieherin).

Hans und Gertrud Fasold-Homm, Miinchen, Sozialarbeiter (Er-
zieher; Hausbeamtin).

Erna Guggenheim, Basel, Sozialarbeiterin (Erzieherin).
Otto Habegger, Biglen BE, Berufsberater (Erzieher),

Anni Hofer, Novaggio TI, ehem. Leiterin der Abteilung Heim-
erziehung der Schule fiir Soziale Arbeit Ziirich.

Ruth Hiirlimann, Ziirich, Leiterin des stidt. Beobachtungsheims
Riesbach (Erzieherin).

Christian Joss, Kiisnacht ZH, Leiter des Waisenhauses (Erzieher).

Ruth Katz, Gumligen BE, Erziehungsleiterin des Schulheims
Aarhus (Praktikantin).



VSA-Pflegekurs 1979
fur Alters- und Invalidenheim-Personal

Leitung:

Aufbau:

Kurskosten:

Dr. med. F. Hosli,
mission VSA

Theorie:
Praktikum:

28.—29. August 1979 Spital Wattwil

5 Tage: 30.—31. August 1979 und 3.—5. September 1979
Ort: Pflegeheime des Kantons St. Gallen

Heimarzt, Alters- und Pflegeheim Ebnat-Kappel, im Auftrag der Altersheimkom-

(Instruktion durch diplomiertes Pflegepersonal)

Kursabschluss:

6. September 1979 Spital Wattwil

Fr. 400.— (inklusive Verpflegung, ohne Unterkunft am 28./29. August)

Fr. 320.— flr Mitarbeiter von VSA-Heimen

(15 °/o Ermassigung bei personlicher Mitgliedschaft)

Zeitlicher Ablauf

Theorie:

28. August 1979

09.00 Uhr

09.20 Uhr

71.00 Uhr

12.15 Uhr
14.00 Uhr
15.20 Uhr

18.30 Uhr

Begriissung und Organisation
(Theoriesaal Spital Wattwil)

Referate a) Arteriosklerose

(Dr. F. Hosli) b) Psychische Veran-
derungen des
Betagten

Pause

Richtlinien fiir Bewegungstherapie
Postapoplektische Zustande

Zustand nach Schenkelhalsfraktur
Erhaltung der Bewegungsféhigkeit

bei Arthrosen

(Demonstration durch Physiotherapeu-
tin des Spitals Wattwil)

Mittagessen im Spital Wattwil
Materialkunde, Pflegeutensilien

Grundpflege 1. Teil

(Leitung Frau Margrit Brunner, Schul-
schwester der Pflegerinnenschule
Toggenburg, Linth, und Herr Samuel
Junker, Heimleiter des Alters- und
Pflegeheims Brunnadern)

Gemeinsames Nachtessen im Hotel
Traube, Ebnat-Kappel

29. August 1979

08.30 Uhr

Ernahrung der Betagten
(Ref. Dr. F. Hosli, Ebnat-Kappel)

Pause
09.50 Uhr

12.15 Uhr
14.00 Uhr

16.00 Uhr

Praktikum

«Das Leben im Heim»
Gruppengesprach

(Gesprachsleiter Pfr. Hehli, Brunnadern,
Prasident einer Heimkommission)
Gruppe: Pfarrer, Heimleiter, Schwester,
Arzt, Pensionéar, Besucher

Mittagessen im Spital Wattwil

Grundpflege 2. Teil
(Sr. Margrit Brunner, Samuel
Junker)

Abschluss des theoretischen Teiles

in den Pflegeheimen des Kantons
St. Gallen am 30. und 31. August 1979
und 3.—5. September 1979.

Arbeitsbeginn am 30. August 1979 um
08.00 Uhr. (Die den einzelnen Heimen
zugeteilten Kursteilnehmerinnen und
Teilnehmer arbeiten wahrend des gan-
zen Praktikums im gleichen Heim.)

Kursabschluss
6. September 1979

10.00 Uhr

12.15 Uhr
14.00 Uhr

im Spital Wattwil, Theoriesaal
Besprechung und Auswertung des
Kurses, Frage der Weiterfiihrung,
Abénderungen und Erganzungen

Mittagessen im Spital Wattwil
Abschluss des Kurses

Es sind noch einige Platze frei.
tenstrasse 2, 8008 Zirich, Tel.
ricksichtigt.

Rasche telefonische Anmeldungen erbeten an das Sekretariat VSA, Seegar-
01 34 49 48. Die Anmeldungen werden in der Reihenfolge ihres Eingangs be-
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Hans und Rosa Kiinzler-Brunner, Seengen AG, ehem. Leiter des
Knabenheims Schillingsrain Liestal und des Landheims Briittisel-
len ZH (Erzieherehepaar).

Hans und Margrit Maurer-Weingart, Arenenberg TG, Konvikt-
fithrer der Kant. Landwirtschafts- und Haushaltungsschule (Er-
zieherehepaar).

Uli und Traute Merz-Schitzle, Uitikon ZH, Leiter der Arbeitser-
zichungsanstalt (Erzieherehepaar).

Fritz Miiller, Bascl, Vorsteher der Vormundschaftsbehorde Basel-
Stadt.

Hans Peter, Dr. med., Basel, Psychiater (Heim-Psychiater).
Arthur Rufener, Muri BE. ehem. Leiter des Erziehungsheims «zur
guten Herberge», Riehen BS.

Manfred Saile, Ziirich, Mitarbeiter an der Abteilung Heimerzie-
hung der Schule fiir Soziale Arbeit (Erzicher).

Adolf Suter, Oberengstringen ZH, ehem. Leiter der kant. Kinder-
beobachtungsstation Briischhalde Minnedorf ZH (Erzieher).
Arnold Schneider, Basel, Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt
(Waisenvater).

Gottlieb Stamm, Allschwil BL, ehem Leiter des Basler Jugend-
heims (Erzieher).

Hans Stehlin, Allschwil BL, Gewerbelehrer.

Theodor Stocker, Kiisnacht ZH, Verwalter des Alterswohnheims
Tiagerhalde und Priisident des VSA (Verwalter).

Pierre und Elsbeth Tillmanns, Lausanne, Leiter des stiadt. Frei-
zeithauses (Erzieherehepaar).

Ernst Wetter, Bern, ehem. Divisionir und Waffenchef der Flieger-
und Fliegerabwehrtruppen (Praktikant, Lehrer).

Anni Wyss, Bern, Sozialarbeiterin (Erzieherin).

Adolf Zwahlen, Miinsingen BE, ehem. Leiter des Landheims
Briittisellen ZH (Erzieher).

Helene Zwemmer, Neftenbach ZH, Mitarbeiterin der Abteilung
Sozialpiddagogik der Schule fiir Soziale Arbeit Ziirich (Erzieherin,
Supervisorin).

PS.: Im gleichen Jahr 1979, in welchem Ernst Miiller
seinen 75. Geburtstag begeht, feiert der Erlenhof sein
50jdhriges Bestehen! G. Stamm berichtete dariiber in
der Juni-Nummer des Fachblattes.

Zu diesem Anlass wurde in der Heim-Druckerei auch
eine 150 Seiten starke, lesenswerte Festschrift «50
Jahre Erlenhof» hergestellt. Sie enthilt unter
anderem auch einen von Ernst Miiller selbst ver-
fassten Ueberblick iiber die ersten 40 Jahre des Er-
lenhofes. Die Festschrift ist fiir Fr. 10.— beim Se-
kretariat des Landheims Erlenhof, 4153 Reinach, zu
beziehen.

Grobe Bedarfsprognose fiir die durch das Bundesamt

fur Justiz anerkannten Erziehungseinrichtungen
Von Gerhard Schaffner, Reinach

. Vorbemerkung

Im Friihjahr 1978 beauftragte das Bundesamt fiir
Justiz, Sektion Straf- und Massnahmenvollzug, Prof.
Dr. H. Tuggener mit der Erarbeitung einer groben
Bedarfsprognose fiir die Heime, welche gestiitzt auf
Art. 64bis der Bundesverfassung Betriebsbeitrage
erhalten. Ausgefiihrt wurde der Awuftrag im Laufe
des Sommers 1978 durch Dr. W. Amsler sowie durch
den Verfasser unter der Aufsicht von Prof. Dr. H.
Tuggener.

Im Einverstandnis mit dem Chef der Sektion Straf-
und Massnahmenvollzug, Dr. A. Baechtold, werden
im  folgenden  die  wichtigsten  Ergebnisse
auszugsweise veroffentlicht (1).

2. Vorgehen

Literatur zum Thema war nur sparlich vorhanden.
Die einzige vergleichbare Arbeit, von der ausge-
gangen werden konnte, stammt aus dem Lande
Hessen der Bundesrepublik Deutschland. In der
Schweiz wird die Problematik seit zwei bis drei
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Jahren gehduft in Jahresberichten von Heimen oder
von Amtsstellen, welche fiir Heimplazierungen zu-
standig sind, behandelt. In diesem Zusammenhang
wird sie gelegentlich auch von der Presse auf-
gegriffen (2).

Gemiss Auflagen des Bundesamtes fiir Justiz hat
sich die =zu erarbeitende Bedarfsprognose auf
folgende Daten abzustiitzen:

— Anteil der 7—25jdhrigen (gegliedert nach den
Merkmalen «Alter», «Schiiler/Schulentlassene»,
«Geschlecht», «Rechtsgrundlage», «Sprachre-
gion» und gemessen an der entsprechenden Ge-
samtbevolkerung), die bisher in ein vom Bundes-
amt fiir Justiz subventioniertes Heim eingewiesen
wurden.

— Entwicklung der Geburtenzahlen.

Einer der ersten grosseren Arbeitsschritte bestand
daher darin, bei den 172 Heimen die notwendigen
Angaben iiber die am Stichtag (31. 12. 76) eingewie-
senen Kinder und Jugendlichen zu beschaffen. Zu
diesem Zweck wurde in Zusammenarbeit mit
einigen Heimleitern ein Erhebungsbogen entwickelt,



	Zum 75. Geburtstag von Ernst Müller

